Predigt zum Fest „Bekehrung des hl. Paulus“ am 3. Sonntag im Jahreskreis B (25.01.2009)
Gottfried Ugolini
Wie stehen Sie zu den aktuellen Fragen die Glauben und Religion betreffen? Zum Beispiel wird z.Z. heftig diskutiert: soll ein Gebetsraum für muslimische Gläubige in Bozen erreichtet werden: ja oder nein? Dann drängt sich die Frage auf, wie es in unserer Diözese weitergeht: wie kann in Zukunft Seelsorge wahrgenommen und gewährleistet werden, wenn die Zahl der Pfarrgemeinden immer größer wird, die ein Priester in Zukunft übernehmen wird? Eine dritte aktuelle Frage in Bezug auf Glauben und Religion betrifft Dialog nicht nur unter Christen unterschiedlichen Bekenntnisses, sondern auch mit Angehörigen anderer Glaubensgemeinschaften. 

Diese Fragen fordern heraus, nach meinem eigenen Standpunkt zu. Zugegeben, diese Fragen verunsichern und machen neugierig. Sie verunsichern, weil die Tatsache, dass ich zum Christen getauft und gefirmt, ja Katholik bin, mich noch nicht als solchen ausweist. Gleichzeitig werde ich neugierig: wenn ich mich mit Gläubigen anderer Glaubensgemeinschaften oder Religionen auseinandersetze, interessiere ich mich für deren Gottesbild, wie sie ihren Glauben feiern und den Glauben im Alltag leben. Hier kann ich nicht anders als mich auch mit meiner, vielleicht nur äußerlichen, distanzierten Glaubenszugehörigkeit zu vergleichen und zu hinterfragen. 

Auf diesen Hintergrund begegnet uns heute die Gestalt des Völkerapostels Paulus am Fest seiner Bekehrung. Er selbst erzählt in der Apostelgeschichte (und auch in seinen Briefen) wie er vom Verfolger der Christen zum Nachfolger Christus wurde. 

Eine packende, ja mitreißende Geschichte. Wie Paulus oder besser Saulus aus den alten Bahnen geworfen wird und er den „neuen Weg“ geht. Er ist eifrig und zielstrebig unterwegs. Er will für Ordnung unter den Juden sorgen: hatten sich doch einige dem „neuen Weg“ der Jünger des Jesus aus Nazareth angeschlossen. Nur nebenbei bemerkt: damals blühte der religiöse Markt mit unzähligen Gruppen, Bewegungen und Angeboten unterschiedlichster Art. Paulus weiß was er zu tun hat: er war im jüdischen Gesetz ausgebildet. Für ihn war das Gesetz das Geschenk Gottes an Israel. Also, wenn Jesus mit dem Gesetz in Konflikt gekommen war, musste er die Anhänger des neuen Weges verfolgen. Er tat dies ganz entschieden, ja leidenschaftlich. 
Doch dann kommt es unerwartet anders. Was genau passiert ist, kann Paulus selbst schwer beschreiben. Wenn er davon erzählt, gipfeln seine Aussagen in der Glaubensgewissheit: er ist dem Auferstandene begegnet. Natürlich würden wir gerne wissen und nachfragen: Wie ist das geschehen? Was ist genau passiert? Wir sind neugierig und interessiert zu erfahren, wie eine plötzliche Bekehrung erfolgt. Uns drängt sich die Frage auf, wie Gott den Menschen anspricht. Wie können wir als Menschen Gott überhaupt wahrnehmen, seine Stimme hören? Woran soll und kann ich das erkennen, dass die Stimme von Gott ist? 
Allein schon, dass ich mir diese Fragen stelle, hat zur Folge, dass ich mich damit auseinandersetze. Was mein Herz berührt, bewegt mich und macht mich neugierig. 

Der Mensch wird immer ein Suchender und Fragender sein – auch in Sachen Glauben, hoffentlich! Paulus ist vom österlichen Licht des Auferstandenen erfasst worden. Soviel steht fest. Auf alle anderen Fragen vermag uns Paulus keine Antworten zu geben. Er selbst beschreibt in unterschiedlichen Weisen, was ihm widerfahren ist. Mir scheint als wolle er damit unsere Aufmerksamkeit auf etwas anderes lenken. Nämlich: wenn du vom Wort Gottes getroffen ist, merkst du schon selber, dass du nicht mehr wie bisher weiterkommst und -kannst. Dann bist du auf andere angewiesen, die dich begleiten, die dich einführen und die dich vorbereiten auf den notwendigen Schritt der Bekehrung.  

Gerade deshalb brauchen wir Räume, wo wir miteinander und mit anderen darüber in Gespräch kommen, wie und was wir im Glauben widerfahren haben. Dazu gehören auch Gebetsräume. Auch in unseren Kirchen, und nicht nur dort, soll unser Leben und Glauben zur Sprache kommen zusammen mit all den Fragen und Anliegen, die uns heute bewegen. In der Auseinandersetzung um Gebetsräume für muslimische Gläubige und überhaupt im Dialog mit dem Islam ergibt sich so eine Chance, unsere  jeweiligen Erfahrungen im Glauben, unsere Gebetspraxis und unsere je eigenen Traditionen zu vergleichen, zu vertiefen und zu solidarisieren mit anderen. 

Wenn Paulus von seiner Bekehrung erzählt, will er uns einladen, sich – wie er – von Gott ansprechen zu lassen, um seinen Willen zu erkennen. Dazu wurde Paulus selbst in seinem Übereifer unterwegs ungewarnt hergebremst. Er wurde vom Licht der Gegenwart Gottes geblendet. Er verlor sein Augenlicht, damit er neu hinschauen, neu suchen, neu erkennen sollte, worin der Wille Gottes besteht. Diesem Anspruch haben auch wir uns immer wieder zu stellen, damit wir nicht einseitig, blind oder gar fanatisch unseren Glauben leben ohne damit dem zu entsprechen, was wir im Vaterunser beten: „dein Wille geschehe im Himmel wie auf Erden“. Gott schenkt uns dazu seine Gnade. Paulus unterstreicht, dass Gott seine Bekehrung bewirkt hat. Gott hat ihn erwählt, um vor allen Menschen sein Zeuge zu sein. 

Für Paulus heißt das sich den Anhängern des neuen Weges in Damaskus zu stellen: er wird vom Verfolger zum neuen Nachfolger. Dazu dienen ihm zwei Voraussetzungen: einmal seinen Weg nach Damaskus fortzusetzen, denn dort wird ihm alles gesagt werden, was er nach Gottes Willen tun soll. Zum Zweiten Paulus braucht jemand - Hananias, der ihn die Augen öffnet, der ihn das Erlebte deutet und der ihn einführt in den neuen Weg, auf den ihn der Gott der Väter berufen hat. 
Liebe Mitfeiernde!

Wir brauchen Menschen, die sich wie Paulus vom Wort Gottes treffen lassen und bekehren. Wir brauchen christliche Gemeinden, die darauf aus sind, je neu den Willen Gottes zu erkennen – gerade in den inneren und äußeren Veränderungen in und um der Kirche. Wir brauchen Leute wie Hananias, die suchende, fragende und von Gott berufene Menschen aufnehmen, um mit ihnen das Erlebte deuten. Sie werden Willen Gottes erkunden und erkennen, um dann den neuen Weg mit Vertrauen gehen. Wir brauchen eine Seelsorge, die solche Bekehrungen zulässt und damit rechnet. Dazu brauchen wir Räume des Erzählens und des Gebetes, um je neu sich darauf einzulassen, den Willen Gottes zu erkennen. Der Dialog untereinander und mit anderen spielt dabei eine zentrale Rolle. Ein spannendes Unternehmen, eine abenteuerliche Seelsorge steht uns bevor! Von Paulus können wir dazu einiges lernen. Amen. 
